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Anika Beer ist ein Herbstkind des Jahres 
1983 und wuchs in der Bergstadt Oerling-
hausen am Teutoburger Wald auf. Die  
Welt der fantastischen Geschichten  
be gleitet sie seit frühester Kindheit: Sie  
lernte mit 3 Jahren lesen, im Alter von  
8  bekam sie eine Schreibmaschine und  
fing an,  erste  Geschichten zu schreiben.  
Anika Beer  begeistert sich für Kampf- 
kunst und fremde Kulturen und lebte  
nach dem Abitur einige Zeit in Spanien,  
bevor sie in Bielefeld eine Stelle an der  
Universität annahm. »Als die schwarzen 
Feen kamen« ist ihr erster  Jugendroman.
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Pro log: Jen seits

Dick und un durch sich tig türm ten sich die Ne bel schwa den 
am rot vi o let ten Him mel. Sie wa ren so dicht, dass nicht 
ein mal das Licht der wei ßen Son ne hin durch drang. Von 
ei nem Schritt zum nächs ten war die Stra ße ab ge schnit ten, 
als ob sie nur ei nen Me ter wei ter ein fach auf  hör te, doch 
das tat sie nicht. Das wah re ende muss te dort in den grau-
en Schlie ren ver bor gen sein. Ir gend wo.

Vor sich tig schob Lea ei nen Fuß nach vorn, bis er vom 
Ne bel ver schluckt wur de. Käl te si cker te in ih ren Schuh. 
Lea frös tel te und zog den Fuß wie der zu rück. Zö gernd 
hob sie die La ter ne ein we nig hö her. Das öli ge Licht, das 
zu vor im Schein der Son ne ver blasst war, dräng te nun 
die di cken Schwa den zur Sei te – al ler dings nicht weit ge-
nug, als dass Lea wei ter als eine Arm län ge hät te se hen 
kön nen. Ne bel fet zen ver fin gen sich in ih ren Haa ren, und 
am liebs ten wäre sie zu rück ge wi chen. Sie woll te nicht be-
rührt wer den von die sem lei chen blas sen, feuch ten Dunst, 
 woll te ihn nicht ein at men und spü ren, wie er ihr von in nen 
das Le ben aus saug te. Seit mehr als ei nem Jahr stand sie 
nun je den Tag vor die ser Ne bel wand, die ihre gan ze Welt 
um schloss. An fangs hat te sie noch ge glaubt, mit der Zeit 
wür de es ihr leich ter fal len, die Schwel le zu über schrei-
ten. Doch statt des sen wur de es mit je dem Mal schwe rer, 
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ih ren Wi der wil len zu be kämp fen und den Ne bel zu be-
tre ten. Denn dort drin konn te es kein Le ben ge ben. Das 
blei che Grau um hüll te al les, was leb te, und ver wan del te 
es in feuch te Käl te. Hielt man sich zu lan ge da rin auf, fraß 
es das Ge sicht, den Na men und die Per sön lich keit ei nes 
Men schen und zehr te ihn lang sam aus, bis er nicht mehr 
war als ein geis ter haf ter Schat ten sei nes ur sprüng li chen 
We sens – und schließ lich selbst zu Ne bel wur de.

eine klei ne ewig keit, wie ihr schien, stand Lea nur da 
und lausch te, war te te auf  ein Zei chen, ir gend eins nur, das 
ihr sag te, dass sie dies mal viel leicht doch et was fin den wür-
de … oder je man den. Doch jen seits der trü ben  Schwa den 
war nichts zu hö ren. Nicht ein mal ein lei ses At men.

Schließ lich gab sie es auf  und wand te sich zu ih rem Be-
glei ter um. Der Mas kier te sah aus sei nen lee ren Au gen-
höh len auf  sie he run ter. Doch Lea spür te das Mit ge fühl 
in sei nem Blick.

»Das hat kei nen Sinn, oder?« In der drü cken den Stil le 
klang es, als hät te je mand ihre Stim me in ei nen Blech kas-
ten ge sperrt. Lea schluck te. Ihr Hals war tro cken. Sehn-
süch tig sah sie zum Turm zu rück, der sich in der Fer ne 
über den schwar zen Häu sern der Ob si di an stadt er hob. 
Die blei che Son ne brann te auf  ih rer Haut. Sie konn te 
nicht ewig hier ste hen blei ben.

Wir soll ten end lich auf ge ben, dach te sie mut los. Dem 
Ne bel den Rü cken zu keh ren, nach Hau se ge hen und ein-
fach auf  das ende war ten. Bis er auch uns ver schluckt …

Aber wie lan ge, frag te eine bos haf te Stim me in ih rem 
Kopf, wirst du auf  dich al lein ge stellt sein, be vor es wirk-
lich vor bei ist? Und was wirst du tun, wenn auch der Mas-
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kier te dir nicht mehr hel fen kann? Bei dem Ge dan ken ver-
eng te sich ihre Keh le schmerz haft. Na tür lich. Sie wür den 
nicht ge mein sam im Ne bel ver ge hen. Der Ne bel wür de 
sie ein zeln neh men. ei nen nach dem an de ren. Bis keiner 
mehr üb rig war.

eine Hand leg te sich auf  ihre Schul ter und sie sah auf. 
Der Mas kier te nick te ihr zu und deu te te wort los auf  das 
dich te Grau vor ih nen. Noch war er hier, sag te sei ne Ges-
te. Lea ver stand es auch ohne Wor te. er wür de bei ihr 
sein, so lan ge er konn te. Frei wil lig wür de er sie nie mals 
al lein las sen. Und noch war es nicht zu spät, viel leicht 
doch ei nen Aus weg zu fin den. In die sem Mo ment hät te 
Lea nichts lie ber ge tan, als die Arme um ihn zu schlin gen, 
ihn an sich zu drü cken und hilfl os zu wei nen. Aber das 
woll te sie nicht. Für sie war er stark. Da rum muss te sie 
auch für ihn stark sein. ent schlos sen press te sie die Lip pen 
zu sam men, zog sich die Ka pu ze ih res Man tels über den 
Kopf  und leg te ihre Hand auf  die des Mas kier ten. Durch 
die Hand schu he konn te sie sei ne Fin ger spü ren, die je den 
Tag käl ter wur den.

»Du hast ja recht«, flüs ter te sie. »Wir ha ben kei ne an de-
re Wahl.« Wir müs sen den Weg fin den, oder ich ver lie re 
dich auch noch …

Den letz ten Ge dan ken ließ Lea un aus ge spro chen, aus 
Furcht, dass er zur Wahr heit wür de, so bald sie ihn in Wor-
te fass te. Sie konn te und wür de nicht zu las sen, dass auch 
er ver schwand und zu Ne bel wur de, wie so vie le vor ihm. 
Wie Leas Fa mi lie und ihre Freun de, ihre Ge sich ter, ihre 
Na men.

Sie alle hat ten sich mit der Zeit in den grau en Schwa-
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den auf ge löst, bis schließ lich kaum mehr die er in ne rung 
an sie üb rig blieb. Nur noch das Wis sen, dass es sie ein mal 
ge ge ben hat te, steck te wie ein scharf  kan ti ger Split ter in 
Leas Be wusst sein. Und ob wohl es ihr weh tat, klam mer te 
sie sich mit al ler Kraft an die sem Split ter fest.

Der Mas kier te muss te bei ihr blei ben! Auch wenn er sei-
nen Na men und sein Ge sicht be reits dem Ne bel ge op fert 
hat te – sie muss te ei nen Weg fin den, ihn zu ret ten, be vor 
es end gül tig zu spät war.

In die sem Au gen blick wur de der Griff  der Fin ger an ih-
rer Schul ter plötz lich fes ter, grub sich durch den Man tel in 
Leas Haut. Alar miert wand te sie sich um. Der Mas kier te 
war ne ben ihr zu ei ner reg lo sen Sil hou et te er starrt, wach-
sam und an ge spannt, den Kopf  lau schend zur Sei te ge-
neigt. Sei ne rech te Hand lag auf  dem Griff  sei nes Schwer-
tes, be reit, sie zu ver tei di gen.

Und im nächs ten Mo ment hör te Lea es auch: Das Ra-
scheln zar ter Flü gel, je des für sich so fein, dass es für 
mensch li che Oh ren nicht wahr nehm bar war. Und doch 
war die Luft nun von ei nem sin gen den Rau schen er füllt, 
das sich in Kopf  und Oh ren fest setz te, bis für nichts an-
de res mehr Raum da rin blieb. Übel keit drück te Leas Keh-
le zu sam men, und Gän se haut kroch über ihre Arme. Sie 
wuss te, wer sich dort nä her te. Und ins tink tiv wuss te sie 
auch, dass sie sie heu te mehr denn je fürch ten muss te. Sie 
ka men in ei nem dich ten Schwarm, wie eine schim mern-
de Wol ke rie si ger schwar zer Schmet ter lin ge, jede so groß 
wie eine Män ner hand, und lie ßen sich auf  den Fens ter-
sim sen und Gie beln der na hen Häu ser nie der. Die hauch-
dün nen Flü gel vib rier ten.
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Feen. es muss ten Hun der te sein.
Lea rück te ei nen Schritt nä her an den Mas kier ten he-

ran. es war nicht das ers te Mal, dass sie die Schwar zen 
Feen sah. Aber noch nie wa ren sie so nah ge kom men. 
Und noch nie wa ren es so vie le ge we sen. Nor ma ler wei-
se husch ten sie al len falls kurz durch das Blick feld, hiel-
ten sich von al lem Le ben den fern und nä her ten sich 
nur den Geis tern. Doch jetzt wa ren sie hier. Un zäh li ge 
schwarz glän zen de Au gen be ob ach te ten Lea und ih ren 
Be schützer – die letz ten le ben den Men schen in der Ob-
si di an stadt.

Un will kür lich be schat te te Lea ihr Ge sicht mit der 
Hand. Die Feen wa ren von ei nem weiß lich blau en Licht 
um ge ben, das von den Ne bel schwa den um ein Viel fa ches 
ver stärkt zu rück ge wor fen wur de.

»Was wollt ihr von uns?« Ihre Stim me kipp te und brach 
im sin gen den Flü gel rau schen, das lang sam an ih ren Ner-
ven zu zer ren be gann, bis sie sich am liebs ten die Fin ger 
in die Oh ren ge steckt und laut ge schrien hät te, um es zu 
über tö nen.

Sie hat te es kaum aus ge spro chen, als eine der Feen wie 
ein schwar zer Blitz vor schoss und nach Leas Haa ren griff. 
er schro cken keuch te sie auf  und woll te nach dem We sen 
schla gen – da spür te sie plötz lich die lieb ko sen de Be rüh-
rung win zi ger Hän de an ih rer Wan ge.

Kei ne Angst.
Wie er starrt hielt Lea in ih rer Be we gung inne. eine 

Wel le von ekel über schwemm te sie, und nur mit Mühe 
konn te sie ein Wür gen un ter drü cken. ein schwe rer Ge-
ruch, süß lich und bit ter zu gleich, weh te ihr ent ge gen. 
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 Kei ne Stim me war zu hö ren, und doch konn te sie das 
 Ge sagte deut lich ver ste hen. Die Wor te beb ten im Schwir-
ren der vie len hun dert Feen flü gel und dran gen in jede Fa-
ser ih res Kör pers.

Du suchst ei nen Weg aus der Ein sam keit? Wir hel fen.
Lea wur de schwin de lig. Ihr Herz stol per te, wäh rend es 

sich ver geb lich be müh te, in sei nen nor ma len Rhyth mus 
zu rückzufin den. Die Fee schweb te be we gungs los nur we-
ni ge Zen ti me ter von ih rer Nase ent fernt. Lea konn te die 
spit zen Zäh ne in dem dunk len, fal ti gen Ge sicht leuch ten 
se hen, und die knor ri gen, von led ri ger Haut be deck ten 
Glie der. Die kör per lo se Stim me be rühr te et was in ihr. et-
was Un an ge neh mes, ohne dass Lea es ge nau er hät te be-
schrei ben kön nen. es griff  nach ihr und lief  kalt ih ren 
Rü cken hi nab, dass sie sich am liebs ten ge schüt telt hät te. 
Wie von selbst ball te sich ihre Hand zur Faust. Sie durf-
te sich kei ne Angst ma chen las sen. Was auch im mer die 
Feen woll ten, wenn sie sich ih rer Furcht hin gab, war sie 
ih nen aus ge lie fert.

»Was wisst ihr von mei ner ein sam keit?«
Al lein wirst du dei nen Freund nicht vor dem Ne bel ret ten. 

Wir hel fen.
Der Mas kier te griff  er neut nach ih rer Schul ter, ener gi-

scher dies mal, als ob er Lea zum Ge hen be we gen woll te. 
Sein Schwert hat te er los ge las sen. es wäre ja doch nutz los 
ge gen die se schie re Über macht.

Schmut zig, dach te Lea plötz lich, ohne zu wis sen, wie 
das Wort in ih ren Kopf  ge langt war. Die Feen fühl ten sich 
schmut zig an.

In die sem Mo ment ver zerr te sich das Ge sicht der Fee 
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zu ei nem wil den Grin sen. Auf  ein mal war die Luft er-
füllt von flir ren dem, häss li chem Ge läch ter, das den Atem 
aus Leas Lun gen press te und ih ren Kopf  zu spren gen 
 droh te. Keu chend schlug sie die Hän de auf  ihre Oh ren 
und  kau er te sich zu sam men, um dem Ge räusch zu ent-
ge hen.

Gib es auf. Du kannst dich nicht weh ren. Du willst un se re 
Hil fe. Du brauchst un se re Hil fe. Öff ne die Tür für uns.

Die Stim me brann te sich in ih ren Geist. Sie konn te sie 
nicht aus sper ren. Lea woll te schrei en, aber es kam nur ein 
kläg li ches, luft lee res Wim mern aus ih rer Keh le.

Wir sind die Rei sen den. Du bist der Schlüs sel und das Schloss. 
Öff ne die Tür zu der Welt, aus der wir kom men, oder der Ne bel 
wird euch tö ten. Wir brin gen das Le ben zu rück, das der Stadt 
ge stoh len wur de. Öff ne nur die Tür für uns.

ein spit zes Jam mern, das ihr selbst in den ge pei nig ten 
Oh ren stach, ent wich Leas staub tro cke nem Mund. Blind 
schlug sie nach der Fee, ohne sie zu treff en, und krab bel-
te ei ni ge hilfl o se Schrit te rück wärts.

Im nächs ten Mo ment wur de sie mit ei nem Ruck in die 
Höhe ge zerrt und war plötz lich mit ten im Ne bel, den 
Kopf  an die Brust des Mas kier ten ge drückt, der sie auf  
den Ar men trug. In ra sen dem Tem po lie fen sie durch das 
dich te Grau, im mer wei ter und wei ter, ohne an zu hal ten, 
bis die Stim men und das Licht der Feen voll stän dig von 
den trü ben Schwa den ver schluckt wur den.

erst nach ei ner Wei le wur de der Mas kier te lang sa mer 
und blieb schließ lich ste hen, um Lea vor sich tig ab zu set-
zen. Aber er ließ sie nicht los.

Zit ternd klam mer te Lea sich an ihn. Die Stel le, an 
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der die Fee ihre Wan ge be rührt hat te, brann te, als hät-
te  je mand kal tes ei sen da ge genge drückt. Der Ne bel um-
schloss sie mit dich tem Grau. Nur die La ter ne, die am 
Gür tel des Mas kier ten schwank te, er hell te ei nen win zi-
gen, schüt zen den Kreis.

»Sind sie weg?« Leas Stim me war nicht mehr als ein 
Wis pern. Sanft stri chen die Hän de des Mas kier ten über 
ih ren Rü cken. Doch ein Ge dan ke, flat ter haft wie ein Flü-
gel schlag, be rühr te ih ren Geist und jag te ei nen Schau er 
über ihre Haut: Nein, sie wa ren nicht weg. Sie wuss te 
es ge nau. Die Feen wa ren im mer noch in der Nähe. Sie 
konn ten nicht vor ih nen weg lau fen. We der sie noch ihr 
Be glei ter.

Der Mas kier te drück te Lea ein letz tes Mal an sich. 
Dann ließ er sie vor sich tig los und mach te die La ter ne 
von sei nem Gür tel los, um sie in die Höhe zu hal ten.

Na tür lich, dach te Lea und griff  mit be ben den Fin gern 
nach sei ner Hand. Sie muss ten wei ter ge hen, auch wenn 
sie das Ge fühl hat te, kaum mehr ste hen zu kön nen. Sie 
wa ren tief  in den Ne bel vor ge drun gen, wei ter, als sie es je 
zu vor ge wagt hat ten. Sie muss ten ei nen Weg zu rück fin-
den, be vor das Licht ver losch. Schon jetzt spür te Lea, wie 
der Ne bel sie mit je dem Schritt dich ter um hüll te, durch 
die Po ren in ihre Haut si cker te und in ih ren Kör per ein-
drang. Sie mit Lee re füll te. Mit Trost lo sig keit. Und mit 
Tod.

ein Kno ten saß in Leas Keh le. Un ge wollt ka men ihr die 
Trä nen. Die Trop fen fro ren auf  ih ren Wan gen. Die La ter-
ne fla cker te.

Sinn los, dach te sie, und wie von selbst wur den ihre 
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Schrit te lang sa mer. es ist sinn los. Wenn wir hierblei ben, 
wer den wir ster ben. Wenn wir den Ne bel ver las sen, wer-
den wir auch ster ben. Die Feen war ten drau ßen auf  uns. 
Und wenn sie uns nicht tö ten, dann wird es der Ne bel tun, 
auch wenn wir nie wie der hi neinge hen.

Dicht bei ihr schlug das Herz des Mas kier ten, lang sam 
und dumpf: ein ster ben des Herz. So bös ar tig sie auch sein 
moch ten, die Feen hat ten recht, das wuss te Lea. Sie wür-
de ihn nie mals ret ten, in dem sie ihn zwang, mehr Zeit im 
Ne bel zu ver brin gen, auf  ei ner Su che, die voll kom men 
hoff nungs los war.

Öff ne die Tür … Wie ein lei ses echo klan gen die Wor-
te der Fee in ih rem Kopf  wie der. Oder du wirst bis in alle 
Ewig keit al lein sein.

Lea blieb ste hen. Viel leicht war es der letz te Aus weg. 
War es denn nicht dumm, ein Hilfs an ge bot aus zu schla-
gen, nur weil sie sich fürch te te? Sie hat te ver spro chen, für 
den Mas kier ten stark zu sein. Was auch im mer die Feen 
im Schil de führ ten – konn te, nein, muss te es ihr nicht egal 
sein, so lan ge sie da durch we nigs tens eine chan ce be kam, 
ih ren letz ten, ih ren ein zi gen Freund zu ret ten? Ihm sei nen 
Na men zu rück zu ge ben? Und sein Ge sicht? Selbst wenn 
al les an de re lee re Ver spre chun gen sein soll ten, al lein für 
die se Mög lich keit muss te sie es ris kie ren. Was hat ten sie 
denn zu ver lie ren?

Nichts mehr, dach te Lea. Gar nichts mehr.
Der Griff  des Mas kier ten um ihre Fin ger wur de fes ter. 

Aber Lea woll te nicht se hen, wie er den Kopf  schüt tel te, 
woll te den Vor wurf  in der Fins ter nis sei ner lee ren Au-
gen höh len nicht se hen. es war ein letz ter, ver zwei fel ter 
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Schritt. Und sie wür de ihn ge hen, egal was der Mas kier te 
da von hielt. Für ihn – und auch für sich selbst.

Su chend wand te sie den Kopf, ver such te in den dich ten 
Schwa den die Feen zu ent de cken, aber ver geb lich. Doch 
sie wa ren da. Lea konn te es spü ren.

»er zählt mir da von!«, rief  sie mit fes ter Stim me.
Und der Ne bel füll te sich mit Licht.
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Ers tes Ka pi tel: Schnee wal zer

Die Mäd chen am Tre sen lach ten und re de ten.
In ir gend ei ner Ta sche in der Um klei de ka bi ne klin gel-

te ein Handy. Am an de ren ende der The ke klirr ten Glä-
ser, und ein Ver schluss lös te sich zi schend vom Hals ei ner 
co la fla sche. Im Saal spiel te noch Mu sik. The resa ließ sich 
dort drin von Jo han nes Rum ba bei brin gen. Und drau ßen 
vor dem Fens ter schnei te es. Seit Stun den schon fie len di-
cke Flo cken vom Him mel und hüll ten ganz Ham burg in 
ei nen kal ten wei ßen Pelz.

Ma rie starr te ge dan ken ver lo ren in das grau-wei ße Ge-
stö ber. egal, wie laut es ist, dach te sie. Der Schnee macht 
al les still.

Mit ei nem lei sen Seuf zer stütz te sie das Kinn in die 
Hand und sah durch die Glas tür den Tän zern zu. The-
resa war jetzt schon fast zwan zig Mi nu ten im Tanz saal 
und schien Ma rie nicht be son ders zu ver mis sen. Ziem-
lich lang, wenn man be dach te, dass Ma rie selbst nur hier 
war, weil The resa sie bei ih rer neu es ten Lei den schaft un-
be dingt hat te da beiha ben wol len.

»Ich habe be schlos sen, dass Tan zen mir im Blut liegt«, hat te 
sie ge sagt und Ma rie mit ih ren gro ßen, brau nen Reh au-
gen an ge se hen. Um Ver ständ nis bet telnd, aber gleich zei-
tig wild ent schlos sen. »Du musst mir da bei hel fen, ja?«
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Ma rie kann te The resa schon seit dem Kin der gar ten und 
sie wuss te ge nau: Wenn ihre Freun din sich et was in den 
Kopf  ge setzt hat te, dann war sie da von nicht mehr ab-
zu brin gen. Durch nichts auf  der Welt, auch durch Ma-
rie nicht. Und ob wohl Ma rie selbst Tanz kur se schreck lich 
fand und nach ei ni gen Tanz stun den er wie se ner ma ßen 
kei ner lei Ta lent da für be saß, war sie nach ei ner Wei le gu-
ten Zu re dens mit ge gan gen. Sie hat te es so gar ge schafft, 
sich ir gend wie da rauf  zu freu en. es war ein biss chen wie 
Kar ne val: Für zwei Stun den ließ sie ihre ver trau ten Ka-
pu zen pul lis und Baggy pants im Schrank und zog sich 
Kla mot ten an, in de nen sie sich sonst nie mals in die Öf-
fent lich keit ge wagt hät te. Blu sen und fi gur be ton te Tops, 
Rö cke und hoch ha cki ge Schu he – so et was war There-
sas Stil, nicht Ma ries, und sie wür de sich nie mals wirk-
lich wohl füh len in so ei ner Auf ma chung. Aber wenn sie 
da mit ih rer bes ten Freun din eine Freu de ma chen konn te, 
dann wür de sie sich eben auch mal als Prin zes sin ver klei-
den. Im mer hin war Diens tag There sas und ihr Tag, seit 
Jah ren schon, und da ran wür de auch ein Tanz kurs nichts 
än dern. Hat te Ma rie ge dacht.

Doch zu die sem Zeit punkt hat te sie na tür lich noch 
nicht ge wusst, dass The resa gleich am ers ten Kur stag auf  
Jo han nes treff en wür de. Jo han nes, der Tur nier tän zer. Jo-
han nes, der im mer di rekt nach dem An fän ger kurs mit 
sei ner Part ne rin zum Trai ning in die Tanz schu le kam. 
ein und zwan zig war er schon, sechs Jah re äl ter als Ma rie 
und The resa. Und er war in fes ten Hän den, de nen sei ner 
Part ne rin Kath rin näm lich. Aber das hielt The resa nicht 
im Ge rings ten da von ab, sich Hals über Kopf  in ihn zu 
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ver lieben. Und so hat te The resa, nach dem ihre Be mü-
hun gen, sich »das Tan zen ins Blut zu prü geln«, die ers-
ten Früch te tru gen, gleich den nächs ten un um stöß li chen 
ent schluss ge fasst: Sie wür de sich we nigs tens mit Jo han-
nes an freun den. Na tür lich hat te Ma rie sie dazu er mu-
tigt, wie es sich für eine bes te Freun din ge hör te. Aber in 
Wirk lich keit …

In die sem Mo ment wur de die Tür zum Tanz saal 
schwung voll auf ge sto ßen und The resa kam mit leuch ten-
den Au gen und ge rö te ten Wan gen an die The ke ge stürmt.

»Na, wie geht’s?« Sie griff  nach Ma ries Ap fel schor le und 
trank ei nen gie ri gen Schluck.

Ma rie zuck te un be tei ligt die Schul tern und hob eine 
Au gen braue. Die se läs si ge Ges te hat te sie vor zwei Jah ren 
im mer wie der vor dem Spie gel ge übt, als sie durch ei nen 
Psycho test in ei ner Zeit schrift he raus ge fun den hat te, dass 
sie ›Die coo le Un nah ba re‹ war. Mitt ler wei le fand sie sol-
che Psycho tests al bern, aber die Ges te war ihr so in Fleisch 
und Blut über ge gan gen, dass sie sie meist nicht ein mal 
mehr be merk te. Da von ab ge se hen war sie sehr hilf reich, 
wenn Ma rie nicht woll te, dass je mand ihre wah ren Ge-
füh le be merk te – so wie jetzt. Na tür lich wür de sie sich 
nicht da rü ber be schwe ren, al lein an der The ke zu rück ge-
las sen wor den zu sein. Ins ge heim aber hät te sie The resa 
am liebs ten ins Ge sicht ge sagt, wie kin disch und un fair sie 
ihr Ver hal ten fand.

»Al les klar.« Sie rang sich ein Grin sen ab und hoff te, dass 
es nicht zu ge quält aus sah. »Und bei dir?«

»Al les cool.« The resa strich sich mit ei ner ge schmei di-
gen Hand be we gung die vom Tan zen wir ren Haa re  zu rück 
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und sah da bei wie ge wohnt um wer fend aus. Sie wuss te ge-
nau, wie sie den Kopf  dre hen muss te, da mit ihr schlan ker 
wei ßer Hals mög lichst vor teil haft un ter den dunk len Lo-
cken zur Gel tung kam – und das na tür lich ge nau im rich ti-
gen Mo ment, als Jo han nes und Kath rin durch die Tür zum 
Tanz saal tra ten. Ma rie ver kniff  sich im letz ten Au gen blick 
ein ge reiz tes Kopf schüt teln.

»Puh, ich glaub, ich muss mal kurz zum Klo.« The resa 
schenk te ihr ein strah len des Lä cheln. »Kommst du mit?«

Trotz al len Är gers konn te Ma rie ein La chen nicht un-
ter drü cken. Der Vor schlag kam nicht un er war tet. Zum 
Klo, das konn te nur be deu ten, The resa hat te drin gend et-
was zu er zäh len. Al ler dings be deu te te es auch, sie hat te 
noch längst nicht vor, nach Hau se zu ge hen. Die ser Ge-
dan ke wie de rum war für Ma rie nicht un be dingt Grund 
zum Ju beln. Aber das be hielt sie lie ber für sich.

»Si cher.« Sie rutsch te von ih rem Ho cker und folg te The-
resa in die Toi let te, in de ren win zi gem Vor raum kaum 
Platz ge nug für zwei Leu te war. Sie schloss die Tür hin ter 
sich ab und lehn te sich ge gen den Rah men, wäh rend The-
resa sich mit bei den Hän den auf  den Wasch be cken rand 
stütz te und in den Spie gel starr te. Ihr Atem ging noch im-
mer ein we nig schwer.

»Und?« Ma rie ver schränk te die Arme vor der Brust und 
grins te, wäh rend sie There sas er hitz tes Spie gel bild be ob-
ach te te. »Wie war er denn so?«

The resa warf  ihr über die Schul ter ei nen ge spielt ent-
rüs te ten Blick zu. Aber ihre Au gen leuch te ten. »Du fie se 
Nuss.«

Ma rie lach te, und The resa lach te mit.

Beer_Feen_CS55.indd   18 30.01.2012   06:36:37



19

Doch dann wur de ihr Ge sicht plötz lich ernst. »Du Ma-
rie … ich woll te dich ei gent lich was fra gen.«

Ma rie sah ihre Freun din über rascht an. Das klang ir-
gend wie selt sam – und ganz und gar nicht so, als ob das, 
was The resa zu sa gen hat te, ihr ge fal len wür de.

»Ach so? Was denn?«
The resa kau te mit off en sicht li chem Un be ha gen auf  

ih rer Un ter lip pe. »Ich … also … wür de es dir viel leicht 
was aus ma chen, dem nächst nach den Tanz stun den di-
rekt nach Hau se zu ge hen? Ich mei ne … we gen Jo han-
nes … ich woll te mich ein biss chen mit Kath rin an freun-
den, und …«

… du störst da bei.
Die Wor te hin gen un aus ge spro chen in der Luft.
Ma rie starr te ihre Freun din ent geis tert an. Sie fühl te 

sich, als hät te The resa ihr lä chelnd ins Ge sicht ge schla gen. 
Sie hat te mit vie lem ge rech net. Aber da mit nicht.

»Tut mir leid«, mur mel te The resa. »Aber das ver stehst 
du doch … Du … hast doch be stimmt so wie so kei ne Lust, 
hier so lan ge rum zu hän gen, oder?«, füg te sie has tig hin zu.

Ma rie kniff  die Lip pen zu sam men. In ih rer Brust brann-
te es. »Klar«, brach te sie her vor, doch es klang längst nicht 
so lo cker, wie sie ge hofft hat te. »Hast schon recht. Kein 
The ma. Ich woll te so wie so ge hen.«

Sie zwang ein Lä cheln auf  ihre Lip pen, ob wohl sie 
selbst nicht ge nau wuss te, wa rum. Sie fühl te sich wie be-
täubt. »Ich hau dann jetzt auch ab. Bleibst du noch?«

The resa nick te. Sie hat te den Blick nun fest auf  die blau-
wei ßen Bo den flie sen ge hef tet. »ein biss chen.«

Ma rie schloss die Toi let ten tür auf  und ging mit un si-
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che ren Schrit ten zu rück auf  den Gang. The resa folg te ihr 
wort los. Das schlech te Ge wis sen stand ihr ins Ge sicht ge-
schrie ben.

»Tut mir leid …«
Ma rie ant wor te te nicht. Leid … es tat ihr leid … Und 

was soll te sie sich da für kau fen? Stumm zog sie ihre Ja-
cke an, dann Schal und Hand schu he, und griff  nach ih-
rer Ta sche.

»Bis mor gen dann, ja?«, sag te The resa, in ei nem kläg-
li chen Ver such, ihre Stim me nor mal und un be küm mert 
klin gen zu las sen.

Aber Ma rie gab kei ne Ant wort. Ihr fiel kei ne ein, die 
nicht ge lo gen ge we sen wäre. Mit schnel len Schrit ten 
dräng te sie sich an ih rer Freun din vor bei und lief  die Trep-
pe zum ein gang hi nun ter, ohne sich noch ein mal um zu-
se hen.

Schnee flo cken schmol zen auf  ih rer Haut, als sie auf  
die Stra ße trat. Selbst bei die sem Wet ter war die ein kaufs-
zo ne be völ kert von Men schen in di cken Män teln un ter 
schnee be deck ten Re gen schir men. Ma rie konn te sie vom 
ein gang der Tanz schu le aus se hen, wie sie die Spi ta ler stra-
ße ent langeil ten. Doch hier in den Ne ben stra ßen wa ren 
nur we ni ge Leu te un ter wegs. Sie hin ter lie ßen Fuß spu ren 
in der wei ßen Schicht, die sich über die Ham bur ger In-
nen stadt ge legt hat te.

Und al les war still. Schnee still.
Ma rie blin zel te die Trä nen weg, die plötz lich aus ih ren 

Au gen fal len woll ten, und zog die Ka pu ze ih rer Ja cke tief  
ins Ge sicht.

ein Flat tern reg te sich in ih rer Brust. Un ru hig und 
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fast schmerz haft. Und nur allzu ver traut. Nicht auch das 
noch!, dach te Ma rie. Sie at me te mehr mals tief  aus und 
ein. Aber das Flat tern ver schwand nicht.

Mit be ben den Fin gern griff  sie nach ih rem Schal, zerr-
te da ran, um sich mehr Luft zu ver schaff en, und kram te 
mit der an de ren Hand in ih rer Ta sche nach dem Tab let-
ten dös chen. Ru hig, bleib ru hig, ver such te sie sich selbst 
gut zu zu re den. Al les in Ord nung …

Aber es war nichts in Ord nung. Das Flat tern wur de 
stär ker, drück te von in nen ge gen ihre Rip pen, bis sie das 
Ge fühl hat te, ihr Brust korb wür de zer sprin gen. Schwär ze 
kroch vom Rand ih res Sicht fel des auf  sie zu. In ih ren Oh-
ren rausch te es. Ma rie tau mel te und stütz te sich im letz ten 
Mo ment an ei nem par ken den Auto ab. Mit zu sam men-
ge kniff e nen Au gen würg te sie zwei Tab let ten hi nun ter, 
press te die Hän de ge gen das kal te, schnee be deck te Blech 
und zwang sich, ru hig wei ter zu at men, ob wohl ihr Brust-
korb zu ex plo die ren droh te.

ein. Aus. ein und wie der aus.
Ganz lang sam ver ging der Schmerz, wur de schwä cher 

mit je dem Atem zug. Ma rie hät te nicht sa gen kön nen, wie 
lan ge sie so da stand, leicht vorn ü berge beugt, und nur mit 
Mühe den Wür ge reiz un ter drü cken konn te. end lo se Se-
kun den spä ter erst wich auch der Schreck aus ih rem Na-
cken, und ihr Herz fand all mäh lich in sei nen nor ma len 
Rhyth mus zu rück. Ma rie wisch te sich er schöpft über die 
tro cke nen Lip pen und rich te te sich auf. Ihre Bei ne fühl-
ten sich an wie aus Pud ding, und am liebs ten hät te sie sich 
hin ge setzt, die Hand noch im mer fest in den Ja cken kra-
gen ver krampft.
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eine gan ze Wei le noch blieb sie ein fach ste hen und ver-
such te, sich zu er ho len. Der An fall war un er war tet ge-
kom men. Die ses Flat tern in der Brust hat te sie schon ewig 
nicht mehr ge spürt. So lan ge, dass sie fast ver ges sen hat te, 
wie schmerz haft es war.

Be nom men sah sie zu den hell er leuch te ten Fens tern 
der Tanz schu le hi nauf. Bei na he bil de te sie sich ein, die 
Mu sik bis zu ihr auf  die Stra ße drin gen zu hö ren. ein 
Nach hall des Flatt erns ließ Ma ries Kör per er zit tern, als 
sie da ran dach te, dass The resa dort oben noch im mer mit 
Jo han nes tanz te, wäh rend sie hier un ten bei na he zu sam-
men ge bro chen wäre. Ihre Freun din wür de ihr nicht nach-
lau fen, dach te Ma rie mit ei nem An flug von Bit ter keit. So 
viel war nun wohl si cher.

Schließ lich, als der Schnee sich be reits als fei ne wei ße 
Schicht auf  ih rer Ja cke fest ge setzt hat te und ihre Füße all-
mäh lich zu fros ti gen Klum pen er starr ten, wand te Ma rie 
sich end gül tig ab. Sie fühl te sich leer, müde und er schöpft, 
und sie woll te nur noch eins: nach Hau se. In ihr Bett, und 
sich die De cke über den Kopf  zie hen. Schla fen. Und gar 
nichts mehr se hen oder den ken.

Ihre Mut ter ru mor te in der Kü che, als Ma rie die Woh-
nungs tür auf schloss. Bis in den Flur roch es nach Tee und 
ge rös te tem Brot.

Ma rie warf  ihre Müt ze und die Hand schu he auf  die 
Kom mo de und streif te ihre Schu he ne ben der Hei zung 
ab, ohne das Licht ein zu schal ten.

»Bin wie der da!«
In der Kü che wur de es kurz still. Dann öff ne te sich die 
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Tür und vor dem er leuch te ten Recht eck des Rah mens er-
schien Ka rins Sil hou et te. Ihre kur zen Haa re wa ren zer-
wühlt, wie im mer, wenn sie sich über et was ge är gert hat-
te, und das gel be Licht der Kü chen lam pe glit zer te in ih ren 
Bril len glä sern. Wie ein Raub vo gel sah sie aus – und gleich 
wür de sie auf  ihre Toch ter nie der stür zen. Ma rie at me te tief  
durch und ver such te, sich auf  das Un ver meid li che vor zu be-
rei ten. Als wäre der Tag nicht auch so mies ge nug ge we sen.

»Hal lo Ma rie. Wie war der Kurs?« Ob wohl die Fra ge in 
ei nem neut ra len Ton fall ge stellt war, be merk te Ma rie so-
fort den un ter schwel li gen Vor wurf. Du hast schon wie der 
dei ne alte Wä sche im Bad lie gen las sen, lau te te die stum me 
An kla ge. Und: Die Spül ma schi ne hast du auch nicht mehr aus
ge räumt, be vor du ge gan gen bist.

»Ganz gut«, ant wor te te Ma rie ein sil big und hoff te, in 
ihr Zim mer ver schwin den zu kön nen, be vor ihre Mut-
ter ent schied, dass die Kein-Streit-di rekt-beim-Heim kom-
men-Schon frist vo rü ber war. Na tür lich, sie be fand sich 
in al len An kla ge punk ten für schul dig. Und nein, es war 
nicht das ers te Mal, dass sie die se Dis kus si on führ ten – 
es war nicht mal so, dass Ma rie ih rer Mut ter nicht ins-
ge heim recht gab. Aber ge ra de heu te war ein Streit mit 
Ka rin das Al ler letz te, was sie noch ge brau chen konn te. 
Vor sichts hal ber stell te sie ihre Schu he or dent lich auf  die 
Fuß mat te und leg te die Hand schu he und die Müt ze zum 
Trock nen über die Hei zung, be vor sie die Ja cke aus zog 
und über ei nen Bü gel häng te. Manch mal half  es, gu ten 
Wil len zu zei gen.

»Hat test du nicht ge sagt, The resa kommt noch mit 
hier her?«
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